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Z
umvierten Mal ist Micha-
el Stavaric nun hier beim
Hausacher Leselenz – und

dieses Mal nicht »nur« als Au-
tor, sondern auch als Ideenge-
ber, Kurator, Moderator und
DJ. Michael Stavaric (43) kam
als Siebenjähriger aus der da-
maligen Tschechoslowakei
nach Österreich und lebt heu-
te als freier Schriftsteller in
Wien. Von ihm stammt die Idee
der Inklusionslesung, mit der
morgen, Dienstag, in der Hau-
sacher Maurituskirche die
Haupttage des Literaturfesti-
vals Hausacher Leselenz be-
schlossen werden. Bis Freitag
läuft aber noch die Kinder- und
Jugendliteraturwoche »kin-
derleicht & lesejung«.

■Bisher erlebte Sie der
Hausacher Leselenz aus Ih-
ren eigenen Werken lesend.
Wie kam es, dass Sie nun als
Kurator im Team sind?

MICHAEL STAVARIC: Ich hat-
te mir schon seit längerer Zeit
überlegt, dass ich gern Forma-
te finden würde, wie ich eine
Lesung anders gestalten könn-
te. Ich habeKonzepte entworfen
für zwölf Lesungen, die es so
noch nicht gibt. Als ich die Kon-
zepte Ulrike Wörner und José
Oliver gezeigt habe, forderten
diesmich auf: »Probier dochdas
mal bei uns«. Die Inklusionsle-
sung hatte ich eigentlich für ei-
nemeiner Lesungen geplant.

■Wie kamen Sie gerade
darauf, Literatur in Gebär-
densprache zu übersetzen?

STAVARIC: Weil ich vor Jah-
ren selbst etwas Gebärden-
sprache gelernt habe. Das ist
eine ganz eigene Sprache, sehr
poetisch und mit vielen Bil-
dern. Poetische Literatur mit
der Gebärdensprache zu ver-
binden, erschien mir deshalb
sehr schlüssig. Bisher wird
nur Nachrichtliches in Gebär-
densprache übersetzt. Und was
man noch nie irgendwo gese-
hen und erlebt hat, passt nach
Hausach –womanmutig genug
ist, etwas Neues zu probieren.

■Und das morgen ausge-
rechnet mit einer finnischen
Autorin?

STAVARIC: Satu Taskinens
erster Roman »Der perfekte
Schweinebraten« ist eine herr-
liche Satire auf die Wiener Ge-
sellschaft und das Kleinbür-
gertum. Der Titel ihres neuen
Buchs »Die Kathedrale« pass-
te schon deshalb, weil José Oli-
ver ohnehin die Kirchemit ein-
binden wollte, weil er mit den
Schulchören dort etwas ma-

chenwollte. Und so hat sich das
wunderbar gefügt. Das Buch
»Die Kathedrale« ist noch gar
nicht erschienen, das ist in
mehrfacher Hinsicht eine Pre-
miere in Hausach.

■Damit sind wir beim
nächsten Thema: Auch die
»Manuskriptlesung« zur Be-
grüßung der Stadtschreiber
ist eine Idee von Ihnen und
wird von Ihnen kuratiert.
Wie finden Sie die Autoren
von Büchern, die noch gar
nicht erschienen sind?

STAVARIC: Ich habe mich ein-
fach mal auf die Recherche be-
geben. Das Besondere an die-
ser Manuskriptlesung ist, dass
es hier nicht um eineWerkstatt-
lesung geht, sondern um ein ge-
setztes, fertig lektoriertesBuch.
Das lassen die Verlage normal
gar nicht raus vor dem Erschei-
nungstermin. So werden die

Hausacher jedes Jahr zur Stadt-
schreiberbegrüßung etwas völ-
lig Exklusives hören.

■Wie stießen Sie dann
auf Bea Dieker?

STAVARIC: Ich habe einige
Verlage überzeugen können,
bei der Manuskriptlesung mit
mir zusammenzuarbeiten. Ich
habe mir die Lebensläufe an-
gesehen – und fand es schön,
zum Auftakt dieser Reihe ei-
ne Autorin zu präsentieren, die
noch nie vor Publikum gelesen
hat. Ein Mensch, der etwas Un-
verbrauchtes mitbringt, aber
dennoch schon viel gemacht
hat und geprägt ist von ande-
ren Bereichen. Das passt zu
Hausach und zu José Oliver,
und es hat ja auch wunderbar
funktioniert.

■Worin besteht der
Unterschied zu einer eigenen
Lesung?

STAVARIC: Das ist etwas ganz
anderes. Ich war viel aufgereg-
ter, als wenn ich selbst gelesen
hätte undhabe da erst gemerkt,

was José Oliver und
die Moderatoren hier
leisten. Das wirkt
einfach und spiele-
risch, aber es steckt
sehr viel dahinter.
Ich wollte nicht ab-
lesen, habemir aber
sehr gut überlegt,

was ich sagen wollte. In diesem
Metier will ich noch an mir ar-
beiten.

■Und am Samstagabend
erlebte man Sie in der
Stadthalle auch noch als DJ.
Machen Sie das zu Hause
auch?

STAVARIC: Ja, immer mehr.
Es hängt mit meiner Literatur
zusammen. Ich stelle allenmei-
nen Romanen ein Songzitat vo-
ran. Musik hat die größte Nä-
he zur Literatur und Sprache.
Ich wähle immer einen Song,
der dem Rhythmus meines Bu-
ches entspricht. Da wurde ich
oft gefragt, ob ich nicht zu mei-
ner Lesung noch etwas aufle-
gen könnte. Bald legte ich auch
nach der Lesung noch auf. Ich
sammle seit meiner Kindheit
Platten und habe eine große
Plattensammlung. Es macht
mir Spaß, am Leselenz-Sams-
tag den Nachtvögeln und dem
harten Kern noch Musik zu
spielen. Das gehört zu einem
Festival dazu.

Weltpremiere beim Leselenz
Michael Stavaric bringt erste Inklusionslesung in die Hausacher Kirche / Anschließend Jazzmesse

Sie lockte wieder viele
Zuhörer an, Olaf Nägeles
jährlicheMarktlesung
»Nägele mit Köpf« zum
Leselenz auf demKloster-
platz – am Samstag bereits
zum 7. Mal zu früher
Stunde. Auch einen Über-
raschungsgast präsen-
tierte der Schwabe – nach
einigen Irritationen.

Hausach (bu). »Hen ihr äl-
le wege mir aus’m Bett gfunde?«
fragte Olaf Nägele zu Beginn
seiner Marktlesung »Nägele mit
Köpf« ins zahlreiche Publikum
vor dem Markcafé. Leider sei
sein Überraschungsgast aber
noch nicht da. So lese er »halt
mal« aus dem ersten Krimi aus
seiner Feder. »Göttle und der
Kaiser von Biberach« heißt der
und hat als Hauptperson den er-
mittlungserprobten und an den
spitzen Zungen seiner Haushäl-
terinnen gestählten Gemeinde-
pfarrer Andreas Göttle.

Der stolpert, wie es sich für
einen kriminalisierenden Pfar-
rer gehört, am Badesee über ei-
ne Leichemit Loch imKopf. Und
da gibt’s noch die sich mit dem
Schwäbischen schwer tuende
Kommissarin Greta Gerben –
eine Konstellation also wie aus
demBilderbuch.

Ein provinzieller Sumpf von
Betrug und Schieberei um die
Fusion zweier Fußballvereine
tut sich auf. Dutzende von Ver-
dächtigen stellt Nägele vor: »Oi-
ner von dene wars!« Aber wer?
»I verrot nix«, wehrte der Autor
brüsk ab und verwies auf sein
Buch, von dem er zufällig einige
Exemplare dabei habe.

Der Überraschungsgast in-
des war immer noch nicht er-
schienen. So übernahm Lese-
lenz-Kuratorin Ulrike Wörner
kurzfristig das Wort – bis plötz-
lich mit wehender Perücke
der angebliche Reinhold Mei-
le auftauchte und eine Arie
aus seiner Solooper »Die Vogel-
scheuche« trällerte. Durch die

schrägen Töne angelockt, er-
schien endlich der tatsächliche
Überraschungsgast: Die Stutt-
garter Sängerin Katrin Medde,
die mit toller Stimme und eben-
solcher Gitarrenbegleitung ihre
Lieder anstimmte. Sie sang von

Sehnsucht und der rosaroten
Brille der Liebe – und das Pub-
likum fiel begeistert in den Re-
frain ein. Der große Beifall be-
scherte den Zuhörern noch eine
wundervolle Zugabe: »I
can fly«.

Göttle und der Überraschungsgast
Olaf Nagel präsentiert zum Leselenz-Format »Nägele mit Köpf« die Sängerin Katrin Medde

Michael Stavaric aus Wien brachte als DJ am Samstagabend
die »Nachteulen des Festivals« nach den Lesungen und dem
»The Dorph«-Konzert noch zum Tanzen. Foto: Claudia Ramsteiner

Weltpremiere
Beim Hausacher Lese-
lenz kommen morgen,
Dienstag, erstmals ge-
hörlose Menschen in den
Genuss einer Literaturle-
sung. Bei der ersten In-
klusionslesung werden
Texte aus dem neuen Ro-
man der finnischen Au-
torin Satu Taskinen »Die
Kathedrale« von der öster-
reichischen Nationalrätin
Helene Jarmer und ihrem
Gebärdensprachdolmet-
scher Delil Yilmaz in die
Gebärdensprache über-
setzt. Danach singen die
Schulchöre des Robert-
Gerwig-Gymnasiums und
des Gymnasiums Athe-
naeum Stade »The La-
tin Jazz Mass« von Martin
Völlinger. Beginn ist um
20 Uhr in der Mauritiuskir-
che (Einlass 19.45 Uhr),
der Eintritt ist frei.
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Überraschungsgast bei »Nägele mit Köpf«: die wundervolle Sän-
gerin Katrin Medde Foto: Andreas Buchta
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